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on bie Atadjt bes ©uten, glauben an bie Maft ber Sonne
unb oor allem ber fiiebe, bie es oermag, inmitten bes Duit»
tels jtrablenbe fiMIigteit ju Raffen. So 3teben fie oer»
trauensooll in ibr neues, einfaches 5>etm, bas bie fiiebe
oerfdlönt unb achten nid)t bes nachbarlichen fiärmens unb
Streitens, roeil fie fieb gegenseitig genügen unb eine ©Belt

für fid) bilben.
Das Dreppettbaus ber Atietsïaferne in ber ©rofjftabt

bietet bas ©ilb bes fiebens im Meinen, bas ©ilb ber Ar»
men biefer SBelt, benen fo toenig ©lab an ber Sonne ge»

laffen toirb, bie fid) aber oft noeb burd) eigene. Sdjulb bas
fieben oerbittern unb oerfdjlimmem, nidjt bentenb, baf; aud)
in bie ^3aläfte ber Aeicbett Aot unb Kummer, Sorge unb
fitngft ibren ©insug balten tonnen, benn „©Senn bas fieben
föftlid) getoefen ift, fo ift es Alübe unb Arbeit getoefen."

„Seminarzyt."*)
Von Simon Gfeller.

©ottbelf bat fein Sdjulmeifterbudj nid)t blofe als Huttft»
Übung unb 3ur Unterhaltung gefdjrieben; er tnollte ber
fiebrerbilbung feiner 3eit aufhelfen; fie batte es bitter nötig.
Simon ©feiler bat fein Seminar»©ud) auch nicht blob 3ur
©rluftigung feiner fiefer gefdjrieben, toiecnobl bie, bie auf
ettoas gröblidjes unb ©rbaulidjes oon ihm warteten, burd)»
aus auf ihre Aedjttung tommen. Aein, fein Aeueftes ift
ein eigentliches Seïenntnisbud) geworben, bie Sortierung
3U feinen Mnbbeitserintterungen im ©udj „Drätti, Atüetti
u ber ©blbtt". ©in ©efenntnis 3ur 3ugenb, 311 ihrer Art unb
ihren Aedjten. filber audj ein ©etenntnis 3um ©r3ieber»
beruf, bem fdjßnften, aber auch fdjwerften unb oerantwor»
tungspollften, ben es für ihn gibt.

©3er Blieben will, muff felber ersogeit fein. Darum
ift bie fiebrerbilbung eine ber widjtigften Angelegenheiten
eines Hulturooltes. ©ottbelf wollte biefe ©rtenntnis im
©enter ©olte weden. Der (Erfolg blieb nicht aus. Als
Simon ©feller als „Sdjulmeifterfebling" ins Seminar ein»

trat, war ber lOwödjige „Aormalfurs", in bem ©eter .Hafer
noch feine ©erufsbilbung holte, eine breieinbalbiäbrige Se»
minar3eit geworben. Aber audj bamals, oor 50 Sabren,
war bie fiebrerbilbung mit allerlei Unsulänglidjteiten be=

haftet. Sie follte nidjt oiel toften. Alan fparte an ben

©inridjtungeit, ben fiebrmittelu unb nidjt 3ulebt an ben

Sebrern. Die Seminarlebrer ermangelten 3umeift ber höheren
Silbung, ihr ©Siffen unb Hönneit entfpradj ber Heilten ©e»
folbung. 3bve Sehr» unb ©qiebungsîuitft war nidjt auf
ben ©rtenntniffeu einer wiffcnfdwftlidjen ©äbagogi! auf»
gebaut. Unb bod) gab es aud) ©erufene unter ihnen, beren
fiebrertum oon echtem ©eftalo33igeift getragen würbe, unb
bie ben Seminariften unoergefjlicbe ©inbriide binterlaffen
haben.

Süttfsig Sabre fpäter febt fid) ber Did)ter Simon
©feiler mit ihnen auseinanber. Aein, nidjt eigentlid) mit
ihnen, ben Strengen unb ben ©emütlidjen, bett ©ebanten
unb bett ffirofoügigen, bett Sugenbfeinbeit unb ben Sttgenb»
freunben unter ber Seminarlebrerfdjaft, fonbertt mehr mit
bem ©eift jener 3eit, ihrer ©äbagogi! unb ihrer Aletbobiî.
©r tat es nidjt in ber Haltung bes AnHägers, audj* wenn,
oom heutigen ©rfenntnisftanbpuntte aus gefeben, gar Alan»
djer oerfagte unb gar Alattdjes attrüdjig war. 3uttt ©eifpiel
ber Aufficbtslebrer, ber mit bem Singer ben Staub auf»
wifdjte an ber Senfterfproffe unb bem Seminariften unter
bie Aafe hält: „Atiftjoggi bu!"; ber ©eographielebrer, ber
aus purer ©erfolgungsfudjt Sailen ftellt beim Aepetieren
unb Auller in fein Aotenbiidjlein fdjmiert; ber Durnlebrer,

*j Seminars©, (Shrütli u Urf)tütli us cm 3uaetgorte, oon Simon
©feiler. Verlag oon 91. gvande 91. ffi. 5tern. Seinen gr. 5 20.
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ber. aus Sosbeit bie Sdjüler im fiauffdjritt berumjagt, bis
fie bie 3unge berausftreden. Ober bie Atetbobe bes Auffah»
lebrers, ber mit feinem Schema A, a, b, c, ©, a, b, c tc.
unb feinen 24 Sebler3eidjen bie Sreube am ©eftalten ertötet.
Ober bie fatnofe .^ausorbnung mit ben Ö5elbbufjen bei ©er»
feblungen, bie in ihrer Summicrung bas arme Seminariften
©elbbeutelchen empfinblid) trafen, ohne bamit bie über»
fdjäumenbe Sugenblraft auf eMeblidje ©3eife 311 ttuben.

Aein, Simon ©feller anerfennt audj bas ötute ber ba=

maligen SemittareMebung. ©orab bie guten ©rsieljer, bie

bewufjt ben ©aragrapben3wang bes Honfiftes unb bes ©en»

futtts loderten unb bie Seminariften als junge, werbenbe
Atenfdjeu bebanbelten, nidjt blob als „3öglinge". ©r hat
ba bem guten ©apa ©lafer - fiebe unferen Abbrud unten

unb gar einbrttdsooll bem fünft» unb jttgetibfreubigen
Atufifiebrer Sans Smbart ein banfbares Hränslein ge»

wunbett.
Aber audj ber fraftfpenbenben unb berserquidertbeit

Hatnerabfdjaft, wie fie bie ©emeinfdjaft unb Sdjidfal»
oerbunbenbeit unter Si'mglingen aus fid) heraus entfteheit
läfet, befonbers in ftrenggefübrten Honfiïten, fingt er ein

begeistertes fioblieb.
„Seminar3t)t" ift mit feiner Sülle oon ©ht3elbeiten

aus bem Seminarlebett, bie tppifd) finb uttb auf irgenb
eine ©3eife alle miterlebt würben, für bie oielen Daufettb
„©bemaligen" ein ©rinnerungsbudj föftlid)fter Art. Hein

fiebrer, ob oom bernifdjett Staatsfeminar ober oon irgenb
einer fiebrerbilbungsanftalt ausgegangen, wirb biefes biblio»
Phile Meinob in feiner ©ibliotbet miffen wollen, ©s ift ein

Hunftwerf, wie alle Simon @feller=©üd)er, noller Origi»
nalität in Spradje unb ©eftaltung. Xtnb barum nicht nur
genufjoerbeibenb für bie „©ingeweibten", fonbern für jebeit,
ber Sinn bat für eitt ©udj ooll inneren fiebens, ooll An»

fcbaulidjteit unb Ausbrudsfraft. ©s fommt bei „Seminar»
3t)t" noch eine gebiegene Ausstattung mit einem allerliebften,
„amädjeligen" Ditelumfcblag ba3tt. Hur3, ein ©udj auf
ben ©Beibnadjtstifd)! H.B.

*

Aiit ©rlaubnis bes ©erfaffers unb ©erlages bruden

wir iiad)ftebenb eine De.rtprobe ab:

fi i e b i 3 ö g I i n g e

Drüü un es balbs 3obr ft) b'Seminarifdjte fo agrebt
worbe fafdj Dag für Dag — oäterIig=frünbtIig, nib wobr?
Ali fött nib meine, bah bo öppis brannett us3'?ebe war.
H bod) bet i bäm Aruef für bie, wo epfinbligi Obre gha

bei, öppis mittönt, wo=tt=es nib d)önne bet. ,,3ögling" tfd)

für feien e unerfreuligi, oerbäd)tigi ©Sortform gfi. fiueg

tne numen einifd)t ibri ©fpanen a, wo mit eren im glpdje

Säbred) bebeime ft), was bas für ne ©bläbluufeoerwanbtfdjaft
ifd)t: Säugling, Äleidjling, Sdjwäcbling, Särblittg, Sürd)t»

Iittg, Seigling, Slücbtlittg, Seäd)Iing, Sträfling ufw. © gans
e minberwärtigi ©fellfdjaft! Alöü au bartuloferi ©fd)öpf
berbt) ft), fo ifdj bod) be meifdjte nib 3'traue. Safd)t allne

haftet öppis Xln3t)tigs, Angfelligs, Serd)ebrts ober ©er»

lueberets a, öppis, wo muefj torrigiert wärbe.
„3ögling" banget offebar 3fätne mit ©r3ieb u fött brum

eigetlig ©rsögling beifie. ©Sabrfcbnnlig fptt ihm aber oom

uile ©ruueben i be Seminarie b'©orber3äbng usgfalle, brum
bet es bu im Mang bas unagnäbm Sdjmabenbe uberdo.
©illid)t d)unnt es au beroo l)är, baf? i früebere 3dte 's 3ret)

bi ber ©r3iebung fo ne widjtigi Aolle gfpilt bet, 's 3ieb a

Ôoorett u Obre, 's cbönnt au ft), bafe me oermutet bätt,
b'Seel ft)g mit betten Organe bfungerbar feid)t oerwachfe

u djötttt bäwäg am ringfdjtett u eifad)fdjten i b'&öbt glüpft
wärbe

fiiebi 3öglinge! Der ôauptton ifch gäng tif ber erfdte
Silbe oom 3wöute, inbaltsfcbwäre ©Bort gläge — 3 ä g'
linge, was bet bas djönne beifte? Oeppen angfäbrt bas:

896 VIL VLKdlLtt

an die Macht des Guten, glauben an die Kraft der Sonne
und vor allem der Liebe, die es vermag, inmitten des Dun-
kels strahlende Helligkeit zu schaffen. So ziehen sie ver-
trauensvoll in ihr neues, einfaches Heim, das die Liebe
verschönt und achten nicht des nachbarlichen Lärmens und
Streitens, weil sie sich gegenseitig genügen und eine Welt
für sich bilden.

Das Treppenhaus der Mietskaserne in der Erohstadt
bietet das Bild des Lebens im Kleinen, das Bild der Ar-
inen dieser Welt, denen so wenig Platz an der Sonne ge-
lassen wird, die sich aber oft noch durch eigene Schuld das
Leben verbittern und verschlimmern, nicht denkend, das; auch

in die Paläste der Reichen Not und Kummer, Sorge und
Angst ihren Einzug halten können, denn „Wenn das Leben
köstlich gewesen ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesen."

Von Limon (Atelier.

Gotthelf hat sein Schulmeisterbuch nicht blotz als Kunst-
Übung und zur Unterhaltung geschrieben,- er wollte der
Lehrerbildung seiner Zeit aufhelfen! sie hatte es bitter nötig.
Simon Gfeller hat sein Seminar-Buch auch nicht bloß zur
Erlustigung seiner Leser geschrieben, wiewohl die, die auf
etwas Fröhliches und Erbauliches von ihm warteten, durch-
aus auf ihre Rechnung kommen. Nein, sein Neuestes ist
ein eigentliches Bekenntnisbuch geworden, die Fortsetzung
zu seinen Kindheitserinnerungen im Buch „Drätti, Müetti
u der Chlyn". Ein Bekenntnis zur Jugend, zu ihrer Art und
ihren Rechten. Aber auch ein Bekenntnis zum Erzieher-
beruf, dem schönsten, aber auch schwersten und verantwor-
tungsvollsten, den es für ihn gibt.

Wer erziehen will, mutz selber erzogen sein. Darum
ist die Lehrerbildung eine der wichtigsten Angelegenheiten
eines Kulturvolkes. Gotthelf wollte diese Erkenntnis im
Berner Volke wecken. Der Erfolg blieb nicht aus. Als
Simon Gfeller als „Schulmeistersetzling" ins Seminar ein-
trat, war der 10wöchige „Normalkurs", in dem Peter Käser
noch seine Berufsbildung holte, eine dreieinhalbjährige Se-
minarzeit geworden. Aber auch damals, vor 50 Jahren,
war die Lehrerbildung mit allerlei Unzulänglichkeiten be-

haftet. Sie sollte nicht viel kosten. Man sparte an den

Einrichtungen, den Lehrmitteln und nicht zuletzt an den

Lehrern. Die Seminarlehrer ermangelten zumeist der höheren
Bildung, ihr Wissen und Können entsprach der kleinen Be-
soldung. Ihre Lehr- und Erziehungskunst war nicht auf
den Erkenntnissen einer wissenschaftlichen Pädagogik auf-
gebarrt. Und doch gab es auch Berufene unter ihnen, deren
Lehrertunl von echtem Pestalozzigeist getragen wurde, und
die den Seminaristen unvergetzliche Eindrücke hinterlassen
haben.

Fünfzig Jahre später setzt sich der Dichter Simon
Gfeller mit ihnen auseinander. Nein, nicht eigentlich mit
ihnen, den Strengen und den Gemütlichen, den Pedanten
und den Erotzzügigen, den Iugendfeinden und den Jugend-
freunden unter der Seminarlehrerschaft, sondern mehr mit
dem Geist jener Zeit, ihrer Pädagogik und ihrer Methodik.
Er tat es nicht in der Haltung des Anklägers, auch wenn,
vom heutigen Erkenntnisstandpunkte aus gesehen, gar Man-
cher versagte und gar Manches anrüchig war. Zum Beispiel
der Aufsichtslehrer, der mit dem Finger den Staub auf-
wischte an der Fenstersprosse und dein Seminaristen unter
die Nase hält: „Mistjoggi du!": der Geographielehrer, der
aus purer Verfolgungssucht Fallen stellt beim Repetieren
und Nuller in sein Notenbüchlein schmiert: der Turnlehrer.

Seminarzyt, Thrlltli u Uchrütli us em Jugetgorte, von Simon
Gfeller. Verlag von N. Franâe A. G, Bern. Leinen Fr. S 20.
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der. aus Bosheit die Schüler im Laufschritt herumjagt, bis
sie die Zunge herausstrecken. Oder die Methode des Aufsatz-
lehrers, der mit seinem Schema A, a, b, c, B, a, b, c n.
und seinen 24 Fehlerzeichen die Freude am Gestalten ertötet.
Oder die famose Hausordnung mit den Eeldbutzen bei Ner-
fehlungen, die in ihrer Summierung das arme Seminaristen
Geldbeutelchen empfindlich trafen, ohne damit die über-
schäumende Jugendkraft auf erziehliche Weise zu nutzen.

Nein, Simon Gfeller anerkennt auch das Gute der da-
maligen Seminarerziehung. Vorab die guten Erzieher, die

bewutzt den Paragraphenzwang des Konfiktes und des Pen-
sums lockerten und die Seminaristen als junge, werdende
Menschen behandelten, nicht blotz als „Zöglinge". Er hat
da dem guten Papa Glaser - siehe unseren Abdruck unten

und gar eindrucksvoll dem kunst- und jugendfreudigen
Musiklehrer Hans Jmbart ein dankbares Kränzlein ge-

wunden.
Aber auch der kraftspendenden und herzerquickenden

Kameradschaft, wie sie die Gemeinschaft und Schicksal-

Verbundenheit unter Jünglingen aus sich heraus entstehen

lätzt, besonders in strenggeführten Konfikten, singt er ein

begeistertes Loblied.
„Seminarzyt" ist mit seiner Fülle von Einzelheiten

aus dem Seminarleben, die typisch sind und auf irgend
eine Weise alle miterlebt wurden, für die vielen Tausend
„Ehemaligen" ein Erinnerungsbuch köstlichster Art. Kein
Lehrer, ob vom bernischen Staatsseminar oder von irgend
einer Lehrerbildungsanstalt ausgegangen, wird dieses biblio-
phile Kleinod in seiner Bibliothek missen wollen. Es ist ein

Kunstwerk, wie alle Simon Gfeller-Bücher, voller Origi-
nalität in Sprache und Gestaltung. Und darum nicht nur
genutzverheitzend für die „Eingeweihten", sondern für jeden,

der Sinn hat für ein Buch voll inneren Lebens, voll An-
schaulichkeit und Ausdruckskraft. Es kommt bei „Seminar-
zyt" noch eine gediegene Ausstattung mit einem allerliebsten,
„amächeligen" Titelumschlag dazu. Kurz, ein Buch auf
den Weihnachtstisch! bl.lZ.

-i-

Mit Erlaubnis des Verfassers und Verlages drucken

wir nachstehend eine Testprobe ab:

Liebi Zöglinge!
Drüü un es halbs Johr sy d'Seminarischte so agredt

worde fasch Tag für Tag — väterlig-fründtlig, nid wohr?
Mi sött nid meine, dah do öppis drannen usz'ietze wär.
U doch het i däm Aruef für die. wo epfindligi Ohre gha

hei, öppis mittönt, wo-n-es nid chönne het. „Zögling" isch

für seien e unerfreuligi, verdächtigi Wortform gsi. Lueg

me numen einischt ihri Espanen a, wo mit eren im glyche

Fährech deheime sy, was das für ne CHIäbluuseverwandtschaft
ischt- Säugling, Weichling, Schwächling, Särbling, Fürcht-
ling, Feigling, Flüchtling. Frächling, Sträfling usw. E ganz
e minderwärtigi Gsellschaft! Möü au harmlosen Gschöpf

derby sy, so isch doch de meischte nid z'traue. Fascht all«
haftet öppis Unzytigs, Ungfelligs, Verchehrts oder Ver-
luederets a, öppis, wo mueh korrigiert wärde.

„Zögling" hanget offebar zsäme mit Erzieh u sött drum
eigetlig Erzögling heitze. Wahrschynlig syn ihm aber vom

vile Brauchen i de Seminarie d'Vorderzähng usgfalle, drum
het es du im Klang das unagnähm Schmatzende ubercho.

Villicht chunnt es au dervo här, datz i irüehere Zyte 's Zieh

bi der Erziehung so ne wichtigi Rolle gspilt het, 's Zieh a

Hooren u Ohre, 's chönnt au sy, datz me vermutet hätt,
d'Seel syg mit denen Organe bsungerbar seicht verwachse

u chönn düwäg am ringschten u eifachschten i d'Höhi glüpft
wärde

Liebi Zöglinge! Der Hauptton isch gäng uf der erschte

Silbe vom zwönte, inhaltsschwäre Wort gläge — Zög-
linge, was het das chönne heitze? Oeppen augfährt das:
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„Diftr fpb î ©ottsname no uneqogeni idärle, unbe=
[cftnitten a öärjen u Öftre, roeni tiiecfttig 3u einigem ©uete
u geneigt ju allem Söfe. Diftr müeftt no gdjnötet u gförmt
toärbe, innedig u iiîierlig, 3oftr u Dag! Its end) fälber
fob b'r niit u bringit b'r nüt 3mäg, biftr ftangit gans do
iis aft u märbit bloft bas, tuas mir us edj tnadje. ftRir
ftoffen aber mit 5ütf oom liebe ©Ott u mit Sjiilf oom
Seminarreglémâitt stetfcftt bod) no Öppis SIftänbigs u Sruucft*
bars us ecft ftär^ftelle. Sergäffit abér le îlugeblicf, liebi
3bglinge, was für ufuuberi u fragtoürbigi ©feft biftr jeft
no ft)b! fiôftt ed) fteilfam bra maftne, baft biftr no ftimel»
root etfernt fi)b oo iifer leftrfterrlidfte SoIIîomefteit! tt löftt
ecft nib im Draum t)falle, biftr fteigit bie glpcfte fRädjt toie
mir ©r3ogene, ftüetit ecft jo räcftt oor oürwiftigen 3Ifprücfte!"

Das tfd) es gfi, tuas e liedjtgcfträntti Seminarifdjte=
feel unïlar brrtus itfe gfpiitt ftet. Das ficft es gfi, tuas fie
fo fcftläcftt ftet cftönne uerpufte, grab roil ere bie eigeti
Itrupfi u UnoolIIomefteit fo fcftmär3ftaft ifcft betuuftt gfi u
3'fdjaffe ggäft ftet. D'SBoftrftit ftet tnängifcftt e bitteri ©ftufcftt,
U £üt i be glegeljoftre ftei nib falten es uberfteigerets ©ftr=
gfüeftl. Drum cftöü fie's nib It)be, tue tue ne b'tRafe bftänbig
uf tftrer^ Sräfdjten U SRängel ftoftt. 3lm liebfdjite täte fie
troftig ftmgeruuf fcftloft u utttegäft: ,,2ßas 's fälben abelangt,
lob biftr ©t3ogene au no grab tener ©r3ängle!"

9iu, gar fo fcftlimm ifcft es fo no nib gfi mit bene
liebe 3öglinge. fOîeft g'ergeret ftei fi b'Seminarifdjte, tue
tten e gtoüffe fieftrer fpner oerädfttlige „Suebeli, Suebeli,
©uebeli!" a ©ftopf gtuorfe ftet. Dieber agftäffelet toärbe,
raeber i fettigem SBingletuaffer gtuäfcfte!

Sein ftingägen ifcft es gfi bi bänt alte ffientleman, tuo
iot oberifdftte ©ang uf fone Stifelfirtlen untegfäglet ifcftt u
uf fo Senfionierig planget ftet, für bie ber groft Danton
Särn no gäng tes ©älb gfta ftet. Dä alt §err ftet a ©e»
bäcfttnisfdjwunb glitte u fälber au gfpürt, baft er nümme
oöllig uf ber fjjöfti ifcft mit fpm ÜBüffen u ©ftönne. ?tber
los tparmftär3ige SRöntfdjetum ftein iftm au bie ftöftett Uli»
tersjoftr nib djönnen nslöfdje. ©r ftet fi nib ufs ftöcfte
3loft gfeftt u be Seminarifdjte rtib bi jeber ©lägefteit b'fRafen
uf b'9tefpä!tsgrän3e gftofte. „Stein Softn", ftet's bi iftm
âfteifte, tuen er eim öppis ftet 3'fäge gfta, u „3unge fieut",
»en es bie gan3i itlaft aggangett ifcftt.

Safcftt all Sunnbi fo fiemuftm uf ent SBäg 3tuüfcftem
Seminar u Dorf begägnet. 3ter ifcft 00 ber ÏBirtfdjaft cfto,
œo=n=er b'©ftofdjt gnoft ftet u fie oom Seminar* Stittagstifcft,
ü)o mit Suurcftabis u ©päd ifcft garniert gfi. ©cfto 00 tuo»
tems fo iftrer .Ç>iiet i b'£öfti gfloge:

„©rüeft ©ott, ijerr ©Iafer!"
„©rüeft ©ott, junge öeut! 2ßolIt iftr euer Scftöppele

tringge?"
„Satuoftl, g>err ©lafer!"
„Sdjön fo. &ab meins fcfton gebrungge!"
Das ifcftt alls gfi, fdjpnbar roeni; aber für b'Semi»

uarifcftten öppis unerftört Scftöns, emig Unoergäftligs! 2ßie
tägebogefarbe ftet es ufglüüdjtet i bene junge ©müetere,
®ie Sribesfcftalmeien ifcft es bür b'Suft gfdjmäbt. ©r ftet
uen au es 5Rädjt uf greub 3ueeuftennt u fe lo gälte, toie
He gfi fo. ftes So aber, les Staftnfdjmänsli ftingerbra,
unbebingts Sertraue, reini Seelemoftltat! fi bas, troft*
bäm es im ©eminar Sdjlingle ggäft ftet, ruo=n=iftm fo Uf*
sab bitterlig erfcftwärt ftei.

©ettig Seftrer oergiftt me nib. ©ie wadjfen ein mit be
3oftre gäng ftöfter. Sie er3ieft no, me fie fcfto lengîcftte
Staub unb Sefcfte tuorbe fo. U für bas, too me ne 3'Ieib
Stuärdjet ftet, fdjämt me fi ftingerbro bilängerfcfti fterter.

Kann ein Schneemann häkeln?
Eine Weihnachts-Geschichte. Von Alice Berend.

3d) ruill eud) eine SBeiftnacfttsgefcfticftte aus meiner Uinb
mit er3äftlen, bie sugleidj ein fRätfel ift, unb tuer bas

Sätfet rid)tig rät, ber betommt uon mir ein SBeiftnacftts*
gefcftenf. ©ftrenroort!

9IIfo, als id) ein Heines Stäbdjen oon fieben 3aftren
mar, roollte id) meiner Stutter einen feinen Sefaft für iftr
Sopffiffen ftäfeltt als 2Beiftnad)tsgefdjenf. 5Ius gans feine!»
©am tuollte i^ bie Sßorte ftäteln: ©ott fcftüfte bid). 9tie=
ntanb burfte es tuiffen. 3d) tat gatts furd)tbar gefteimnis=
uolft bemt bie Ueberrafcftung ift ja bas Scftönfte an ben
2Beiftnacfttsgefd)enfen. 3d) ftäfelte alfo unb ftädelte, fpät
abenbs, tuenn man bacftte, baft id) fdjon fcftliefe, 311 jeber
Seit, rnenn icft meine Sdjularbeiten fertig ftatte, fogar nom
©cftlittfcftuftlaufen Inauferte idj mir Säfelminuten ab. ©ine
SBoifte oor SBeiftnacftten ftatte id) tuirllicft 3tuei Drittel fertig.
3d) tuar feftr glüdlicft, icft lonnte midj nidjt befterrfcften, id)
muftte es tuenigflens unferer 5töd)in 3eigen. ©mma rümpfte
bie 9Iafe unb fagte: ,,Da ftimmt tuas nicftt!" 3d) ftatte
ttämlicft ,,©ott fcftifte" geftälelt. ©mma trennte ein groftes
Stüd tuieber auf. 3d) roar uttgliidlidj, nun tuürbe idj nidjt
pünltlid) fertig tuerben tonnen, benn icft muftte nod) für
meinen iPapa einen Hftrftalter für ben 9tad)ttifd) aus Silber
papier Heben, ©mma tröftete midj unb fagte: „fiaft mid)
nur madjen, ÜHice! Sonntag abenb wirft bu ftaunen."

Sie ftäfelte ben gan3en Sonntag, icft lonnte bafter an
bent groften Scftiteemann mitftelfen, ben tuir auf unferem
Salfon aufbauten. Das war ^j}apas 3bee, ber ©cftneemann
befant ttämlicft eine Xtonferoenbücftfe eingebaut auf ber linîeu
Seite als offenes ^er3. $ier follen wir ben gröftten
unferer SBünfcfte auf einen 3ettel gefcftriebett ftineinlegeit,
bann würbe er ficft erfüllen.

Sonntag abenb ftielt mir ©mma triumpftierenb beu
fertigen Streifen oor bie fRafe. 3d) fanb iftn fo fcftött, baft
id) nicftt anbers lonnte, id) muftte iftn meiner ôanbarfteits»
leftrerin 3eigett, als idj iftr einen Heinen Sßeiftnadjtsgruft
oon meiner fIRutter überbringen follte, benn nun ftatten
wir ja fcfton 2Seiftnacfttsferien. 3u meiner fOtutter fagte icft

mehrmals am Dage: „Du ntuftt nicftt etwa benfen, baft
icft bir etwas für bein 3opftiffen ftäfle."

Die Sanbarbeitsleftrerin läcftelte, als idj iftr ftofts mein
ÎBer! 3eigte, bann lädjelte fie nod) ftärfer uttb fagte, ge=

nau wie es ©mma getan ftatte: „Da ftimmt etwas nicftt,
Mice!"

©mma ftatte geftälelt: „©ott fcftiifte Dir!"
Unb wieber würbe ein Drittel bes Streifens au ft

getrennt.
3efct aber war es fcftlimm, icft mürbe nicftt meftr fertig

werben lönnen, benn übermorgen war SBeifjnadjten, unb id)
muftte aucft nocft aus ©adpflaumen einen Scftornfteinfeger
3ufammenIIeben für meine Heine S^wefter. Unb, unter uns
gefagt, bas macftte mir Diel meftr Spaft als biefes ©eftäfle
mit bem feinen gaben, bas fo langfam uorwärtsging. Droft«
bent, icft ftäfelte unb ftäfelte, aber idj Hebte aucft Pflaumen
baswif^en, was man bem Däfelftreifen balb anfaft, unb
am 3Ibenb oor 333eiftitad)ten feftlten mir nod) bie 23ucft»

ftaben „ch" unb ber feine S^Iuftfcftnörfel, ber wie eine

IRofe ausfeften follte. 3dj ftatte nod) ben gröftten ÎBunfd)
an ben S^neemann frei. 3cft wünfcftte mir einen rjcfttigen
fieierlaften. 3dj faft ein, baft mir nicftts anberes übrig blieb,
als meine unfertige Sanbarbeit als feft 3ugeftebtes ipäddjen
in bas 3onferoenfter3 bes Scftneetnanns 311 legen. 3d) ftatte
auf einen 3ettel beutlicft gefcftrieben, baft ber Streifen fer=

tig geftälelt, aber aucft fauber gemafdjen werben müftte
unb wieber als feft sugeflebtes jpädcften surüdgelegt wer=
ben follte, am beften mit ber Sluffcftrift „ipriuat für üllice".
Diefen ülusbrud famtte id) nämlidj oon Sriefen, bie an
meinen Safer tarnen.

?Im Ülbenb lief icft fteimlicft auf ben ©alfon, bas Sa=
fetcften mar mirtlicft fort. 3cft fcftlidj aufgeregt in mein Sett,
icft muftte leife fein, benn meine fIRutter war nocft wa^, fie
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„Dihr syd i Gottsname no unerzogeni Karle, unbe-
schnitten a Harzen u Ohre, wem tüechtig zu einigem Euete
u geneigt zu allem Böse. Dihr müeßt no gchnätet u gförmt
würde, innerlig u üsserlig, Iohr u Tag! Us euch sälber
syd d'r nüt u bringit d'r nüt zwäg. dihr hangit ganz oo
üs ab u wärdit bloß das. was mir us ech mache. Mir
hoffen aber mit Hülf vom liebe Gott u mit Hülf vom
Seminarreglemänt zletscht doch no öppis Aständigs u Bruuch-
bars us ech härz'stelle. Vergässit aber ke Augeblick, liebi
Zöglinge, was für usuuberi u fragwürdigi Gfeß dihr jetz
no syd! Löht ech heilsam dra mahne, daß dihr no himel-
wyt etfernt syd vo üser lehrherrliche Vollkomeheit! U löht
ech nid im Traum yfalle, dihr heigit die glyche Rächt wie
mir Erzogene, hüetit ech jo rächt vor vürwitzigen Asprüche!"

Das isch es gsi, was e liechtgchränkti Seminarischte-
sêei unklar drüus use gspürt het. Das sich es gsi, was sie
so schiächt het chönne verputze, grad wil ere die eigeti
Uruyfi u Unvollkomeheit so schmärzhaft isch bewußt gsi u
z'schaffe ggäh het. D'Wohrhit het mängischt e bitteri Chuscht,
u Lüt i de Flegeljohre hei nid sälten es ubersteigerets Ehr-
gfüehl. Drum chöü sie's nid lyde, we me ne d'Nase bständig
uf ihrer Bräschten U Mängel stoßt. Am liebschte täte sie
trotzig hingêruuf schloh u umegäh: ,,Was 's sälben «belangt,
syd dihr Erzogene au no grad kener Erzängle!"

Nu, gar so schlimm isch es jo no nid gsi mit dene
liebe Zöglinge. Meh g'ergeret hei si d'Seminarischte, we
neu e gwüsse Lehrer syner verächtlige „Buebeli, Buebeli.
Buebeli!" a Chops gworfe het. Lieber aghässelet wärde,
weder i fettigem Winglewasser gwäsche!

Fein hingägen isch es gsi bi däm alte Gentleman, wo
im oberischte Gang uf syne Stifelfinken umegsäglet ischt u
uf sy Pensionierig planget het, für die der grotz Kanton
Bärn no gäng kes Güld gha het. Dä alt Herr het a Ee-
dächtnisschwund glitte u sälber au gspürt, daß er nümme
völlig uf der Höhi isch mit sym Müssen u Chönne. Aber
sys warmhärzige Möntschetum hein ihm au die höhen Al-
tersjohr nid chönnen uslösche. Er het si nid uf's höche
Roß gsetzt u de Seminarischte nid bi jeder Glägeheit d'Nasen
uf d'Respäktsgränze gstoße. „Mein Sohn", het's bi ihm
gheiße, wen er eim öppis het z'säge gha, u „Junge Leut".
wen es die ganzi Klaß aggangen ischt.

Fascht all Sunndi sy sie-n-ihm uf em Wäg zwüschem
Seminar u Dorf begägnet. Aer isch oo der Wirtschaft cho,
wo-n-er d'Thoscht gnoh het u sie vom Seminar-Mittagstisch,
wo mit Suurchabis u Späck isch garniert gsi. Scho vo wy-
tems sy ihrer Hüet i d'Höhi gfloge:

„Grüeß Gott, Herr Glaser!"
„Erüeß Gott, junge Leut! Wollt ihr euer Schöppele

tringge?"
„Jawohl, Herr Glaser!"
..Schön so. Hab meins schon gedrungge!"
Das ischt alls gsi, schynbar wem,- aber für d'Semi-

narischten öppis unerhört Schöns, ewig Unvergäßligs! Wie
Rägebogefarbe het es ufglüüchtet i dene junge Gmüetere,
wie Fridesschalmeien isch es dür d'Luft gschwäbt. Er het
um au es Rächt uf Freud zueerchennt u se lo gälte, wie
lie gsi sy. Kes Jo aber, kes Mahnschwänzli hingerdra,
unbedingt? Vertraue, reim Seelewohltat! U das, trotz-
däm es im Seminar Schlingle ggäh het. wo-n-ihm sy Uf-
gab bitterlig erschwärt hei.

Settig Lehrer vergißt me nid. Sie wachsen ein mit de
Iohre gäng höher. Sie erzieh no, we sie scho lengichte
Ttaub und Aesche worde sy. U für das, wo me ne z'leid
gwärchet het. schämt me si hingerdry bilängerschi herter.

Rive ^eitlvaàts Vov ^liee Lerevâ.
Ich will euch eine Weihnachtsgeschichte aus meiner Kind

ueit erzählen, die zugleich ein Rätsel ist, und wer das

Rätsel richtig rät, der bekommt von mir ein Weihnachts-
geschenk. Ehrenwort!

Also, als ich ein kleines Mädchen von sieben Jahren
war, wollte ich meiner Mutter einen feinen Besatz für ihr
Kopfkissen häkeln als Weihnachtsgeschenk. Aus ganz feinem
Garn wollte ich die Worte häkeln: Gott schütze dich. Nie-
mand durfte es wissen. Ich tat ganz furchtbar geheimnis-
voll, denn die Ueberraschung ist ja das Schönste an den
Weihnachtsgeschenken. Ich häkelte also und häckelte, spät
abends, wenn man dachte, daß ich schon schliefe, zu jeder
Zeit, wenn ich meine Schularbeiten fertig hatte, sogar vom
Schlittschuhlaufen knauserte ich mir Häkelminuten ab. Eine
Woche vor Weihnachten hatte ich wirklich zwei Drittel fertig.
Ich war sehr glücklich, ich konnte mich nicht beherrschen, ich
mußte es wenigstens unserer Köchin zeigen. Emma rümpfte
die Nase und sagte: „Da stimmt was nicht!" Ich hatte
nämlich „Gott schitze" gehäkelt. Emma trennte ein großes
Stück wieder auf. Ich war unglücklich, nun würde ich nicht
pünktlich fertig werden können, denn ich mußte noch für
meinen Papa einen Uhrhalter für den Nachttisch aus Silber
papier kleben. Emma tröstete mich und sagte: „Laß mich
nur machen, Alice! Sonntag abend wirst du staunen."

Sie häkelte den ganzen Sonntag, ich konnte daher an
dem großen Schneemann mithelfen, den wir auf unseren!
Balkon aufbauten. Das war Papas Idee, der Schneemann
bekanr nämlich eine Konservenbüchse eingebaut auf der linken
Seite als offenes Herz. Hier sollen wir den größten
unserer Wünsche auf einen Zettel geschrieben hineinlegen,
dann würde er sich erfüllen.

Sonntag abend hielt nur Emma triumphierend den
fertigen Streifen vor die Nase. Ich fand ihn so schön, daß
ich nicht anders konnte, ich mußte ihn meiner Handarbeit?-
lehrerin zeigen, als ich ihr einen kleinen Weihnachtsgruß
von meiner Mutter überbringen sollte, denn nun hatten
wir ja schon Weihnachtsferien. Zu meiner Mutter sagte ich

mehrmals am Tage: „Du mußt nicht etwa denken, daß
ich dir etwas für dein Kopfkissen häkle."

Die Handarbeitslehrerin lächelte, als ich ihr stolz mein
Werk zeigte, dann lächelte sie noch stärker und sagte, ge-
nau wie es Emma getan hatte: „Da stimmt etwas nicht,
Alice!"

Emma hatte gehäkelt: „Gott schütze Dir!"
Und wieder wurde ein Drittel des Streifens auf-

getrennt.
Jetzt aber war es schlimm, ich würde nicht mehr fertig

werden können, denn übermorgen war Weihnachten, und ich

mußte auch noch aus Backpflaumen einen Schornsteinfeger
zusammenkleben für meine kleine Schwester. Und, unter uns
gesagt, das machte mir viel mehr Spaß als dieses Gehäkle
mit dein feinen Faden, das so langsam vorwärtsging. Trotz-
deni, ich häkelte und häkelte, aber ich klebte auch Pflaumen
dazwischen, was man dem Häkelstreifen bald ansah, und
am Abend vor Weihnachten fehlten mir noch die Buch-
staben „ck" und der feine Schlußschnörkel, der wie eine

Rose aussehen sollte. Ich hatte noch den größten Wunsch
an den Schneemann frei. Ich wünschte mir einen richtigen
Leierkasten. Ich sah ein. daß mir nichts anderes übrig blieb,
als meine unfertige Handarbeit als fest zugeklebtes Päckchen
in das Konservenherz des Schneemanns zu legen. Ich hatte
auf einen Zettel deutlich geschrieben, daß der Streifen fer-
tig gehäkelt, aber auch sauber gewaschen werden müßte
und wieder als fest zugeklebtes Päckchen zurückgelegt wer-
den sollte, am besten mit der Aufschrift „Privat für Alice".
Diesen Ausdruck kannte ich nämlich von Briefen, die an
meinen Vater kamen.

Am Abend lief ich heimlich auf den Balkon, das Pa-
ketchen war wirklich fort. Ich schlich aufgeregt in mein Bett,
ich mußte leise sein, denn meine Mutter war noch wach, sie
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